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Amtliche Bekanntmachungen
Bekanntmachung.

Verordnung.
Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den Bela-

jntingszustand vom 4, Juni 1851 ordne ich für den
ijehlsbereich der Festung Mainz an:

8 1.
Nachen. Boote und andere Wasserfahrzeugedürfen

, ihren Besitzern nur an solche Personen verliehen
den, die ihnen persönlich bekannt sind, oder sich über
>Person durch eine von der Ortspotizeibehörde aus»

Icllte Bescheinigung ausreichend ausweisen können.
8 2.

Der Verleiher hat über die verliehenen Fahrzeuge
MListe zu führen, in die vor Abgabe des Fahrzeuges
lme, Stand und Wohnung des Entleihers sowie die
Kauer der beabsichtigten Fahrt einzutragen sind.

8 3.
Don Eintritt der Dunkelheit(spätestens eine Stunde
Sonnenuntergang) ab bis zum Tagesanbruch

Bestens eine Stunde vor Sonnenaufgang) ist das
bslethen von Fahrzeugen verboten.

8 4.
An Personen unter 14 Jahren dürfen Wassersahr-

ige nicht ausgeliehen werden.
H

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden
!Geldstrafe dis zu 60 Mack oder mit Last bis zu
ßTagen bestraft.

Mainz, den 21 Juni 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

v. Bücking,
General der Artillerie.

Wird hiermit zur Kenntnis der Beteiligten gebracht.
Schierstein  den 6 Juli 1915

Der Büigermeister Schmidt

Bekanntmachung.

Die Erhebung der ersten Rate Staats - und Ge-
ikindesteuer findet in der Zeit vom 5. bis 17. Juli
^ 3s. statt.

Die Kaste ist an den bezeichneten Tagen Vormittags
°°n8- 12 Uhr geöffnet.

, Es wird gebeten, ^ur Kerbeiführung einer rascheren
Wickelung des Zahlaeschäfis die schuldigen Beträge
Kl'chst abgezählt bereit zu halten Nach Ablauf der

" wird mit dem ZwanuSdeitreiden begonnen.
Es wird bemerkt, datz durch die Einlegung von

Achtsinitteln die vorläufige Zahlung der veranlagten
Zuerst nicht aufgehalten wird, dieselbe mutz vorhe¬
rig der Erstattung des etwa zu viel gezahlten Be-
°°Ses zu den Fälligkeitsterminenerfolgen.

Schierstein,  den 3. Juli 1915.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.

. Die Hauseigentümer oder ihre Stellvertreter sind
Wichtel, bet einem Angriff feindlicher Luftfahrzeuge
«Saustüren nicht zu verschltetzen und falls sie oer-

Mn sind, sosort zu öffnen, um den im Freien sich
Haltenden Personen die Möglichkeit zu geben, in
Wrn Schutz zu suchen.

Schierst ein,  den 8. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Schmidt.

Bekanntmachung.
Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:

als verloren: 1 Kerrentafchenuhr.
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 7.
bchierftein,  den 10. Juli 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Vom Feldmarschall Hindenburg.
3.

Aus dem Großen Hauptquartier wird geschrieben:
Das vorläufige Ziel des Einmarsches in Kurland war.
die Dubiffa - Linie zu besetzen und Libau zu nehmen . Es
ist erreicht worden und kann zweifellos behauptet wer¬
den . Unsere Stellungen sind dort sehr stark ausgebaut.
Die weiteren Absichten müssen noch im Dunkeln bleiben.
Aber schon mit den bisherigen Erfolgen können wir
außerordentlich zufrieden sein . Tie deutschen Truppen
haben nicht nur im Marschieren und im Kampf gegen
einen stellenweise weit überlegenen Feind Hervorragen¬
des geleistet , sondern auch einen schönen und wertvol¬
len Teil des russischen Bodens besetzt.

Das südliche Kurland ist landschaftlich von hohem
Reiz . So sehr die kräftigen Hügelketten , die ragenden
Wälder , die reich verstreuten Buschgruppen , die zahl¬
losen Gewässer , Seen und Sümpfe dem Krieger das
Leben erschweren , so sehr entzücken sie den friedlichen
Beschauer . Dabei nehmen sie dem Lande doch nicht den
Zauber der ungeheuren Weite . Man braucht nur einen
mäßigen Berg zu ersteigen , um einen herrlichen Rund¬
blick in meilenweite Fernen zu genießen . Es ist wahr¬
lich leicht zu verstehen , daß sich hier einst Deutsche nie¬
dergelassen haben . Leider merken hiervon unsere Trup¬
pen jetzt wenig oder nichts . Die dünne deutsche Ober¬
schicht ist zumeist verschwunden , als der Krieg in die
Nähe kam, und die Landbevölkerung verhält sich kei¬
neswegs deutschfreundlich . Besonders über die Feind¬
seligkeit und Spioniererei der Letten , dn ja seinerzeit
von den Russen gegen die Deutschen ausgehetzt und
revolutioniert wurden , klagen unsere Soldaten sehr.
Weiter südlich bei den Litauern ist' s aber auch nicht
viel besser. Das Leben in diesen Landstrichen , die
außerhalb der wenigen Güter kaum ein nach deutschen
Begriffen anständiges Haus , selbst in den großen Ort-
schäften keine ordentliche Wirtschaft aufweisen , ist für
die Okkupationstruppen alles eher als angenehm . Die
russische Regierung bat diese ursprünglich reiche Gegend
wohl absichtlich stiefm tterlich behandelt , sie mit Straßen
und Eisenbahnen äußerst kärglich versehen . Die Ab¬
neigung gegen die deutsch - baltischen Großgrundbesitzer
und die Furcht vor einem deutschen Einmarsch mögen
da Hand in Hand gegangen sein . Immerhin war das
Land noch nicht so verarmt , daß nicht bedeutende Vor¬
räte an Lebens - und Futtermitteln , Vieh , Leder , Spiri¬
tus hätten für uns nutzbar gemacht werden können.

Von besonderem Wert war in wirtschaftlicher Hin¬
sicht natürlich die Einnahme des großen Handelshafens
Libau . In den Speichern dort haben wir ansehnliche
Mengen von Exportwaren gefunden , die uns sehr zu
statten kamen und den Störungsversuchen der russischen
Kleinmarine zum Trotz munter nach Deutschland beför¬
dert werden . An Schanz - und Werkzeugen fand sich der
Bedarf für eine ganze Armee . Die Fabrik , in der es
hergestellt war , wird vom deutschen Gouvernement wei¬
ter betrieben , ebenso werden in Libau jetzt für unser
Heer angefertigt : Ketten , Beschläge , Stacheldraht . Eine
Sattlerei und eine Gerberei sind im Gange ; schließlich
eine groß , Meierei zur Versorgung der armen Bevölke¬
rung mit Milch . So leisten die Deutschen auch hier
oben eine vorzügliche Organisätionsarbeit , die sich selbst
auf das Finanzwesen erstrecken muß , das infolge der
mangelhaften Vorsorge der russischen Regierung am völ¬
ligen Zusammenbruch war . Die Stadt Libau hat As-
signate ausgegeben , die als Zahlungsmittel dienen ; die
Libauer Bank beleiht die Requisitionsscheine mit 10
vom Hundert . Der Stadt ist keine Kontribution aufer¬
legt worden , sie hat nur Verpflegungszuschüfle an die
einquartierten Truppen zu zahlen . Diese werden für
ihr kräftiges Zufassen und ihre Mühen hübsch belohnt.
Sie haben wohl von allen Truppen im Osten das an¬
genehmste Leben . Libau ist eine ansehnliche Stadt und
ein prächtiger Badeort mit vornehmen Villenstraßen,
schönen Anlagen und herrlichem Strande , die Russen,
zumal die Beamten , sind meist geflohen.

Allein der Einfall in Kurland hat uns nicht nur
wirtschaftliche Vorteile mannigfacher Art gebracht und
ein wertvolles Stück Rußlands in die Hand gegeben,
sondern er hat auch militärisch den bedeutenden Erfolg
erzielt, daß der Gegner veranlaßt wurde, starke Kräfte
dorthin zu werfen und dadurch seine Front an anderen
Stellen zu schwächen. — Die Zusammenstöße der deut¬
schen und der russischen Kräfte an der Dubiffa-Linie
haben unter vielfachen blutigen Kämpfen stattgefunden.
Dabei sind unsere Truppen allmählich von der Defen-
sive, die mit starken Gegenstößen geführt wurde, zur
Offensive übergegangen.

Au« der ersten Periode sei ein Gefecht herauSge-
priffen, da« für die damaligen Kämpfe an der Dubiffa
bezeichnend ist, und das ein vorbildliches Zusammen¬
wirken der drei Hauptwasser aufwieS. Die Russen, die

auf d"n Besitz der Dubassa - Stellunq und besonder - be¬
ste beherrschenden MraßerMotenpünNes Röffienle VeA
größten Wert legten , führten am 22 . Mai eine neue
Kerntruppe heran : die aus vier Infanterie -Regimentern
und der zugehörigen Artillerie bestehende 1. kaukasische
Schützenbrigade . Diese ging , unterstützt durch die 15.
Kavallerie -Division , aus Rossienie los , wurde aber zu¬
nächst einen ganzen Tag lang von den Vorposten unse¬
rer Kavallerie jenseits der Dubiffa aufgehalten . Die
Zeit genügte , um ausreichende deutsche Verstärkungen
heranzuholen und einen Gegenstoß vorzubereiten . Am
23 . Mai ließen wir den Feind über den Fluß herüber¬
kommen und sich Rossienie von Norden her zu nähern.
Nachts aber wurde der größere Teil unserer Truppen
um den westlichen Flügel des Gegners herumgeführt
und zum Angriff bereitgestellt . Als es hell wurde , brach
daS Verhängnis los . Starkes Artilleriefeuer aus unse¬
rer Stellung nördlich von Rossienie ergoß sich aus die
russischen Schützengräben . Gleichzeitig stürzte sich unsere
Infanterie auf die Flanke der russischen Stellung und
rollte diese auf . Ohne ernsten Widerstand zu leisten,
flohen die Russen nach der Dubiffa zurück, um sich zu-
nächst unserer Artilleriewirkung zu entziehen . Erst im
Walde auf dem Westuser des Flusses setzten sie sich wie-
der fest. Nun machte sich aber der Druck unserer von
Süden her vorgehenden Truppen fühlbar . Gleichzeitig
griffen Teile unserer Kavallerie von Norden her gegen
den Rücken ein.

Unter diesen Umständen setzten die Russen den
Kampf nicht weiter fort . Sie vermochten auch die als
Brückenkopf auf dem Westufer stark ausgebaute Stel¬
lung nicht zu behaupten . In kühnem Anlauf überwan-
den unsere tapferen Truppen die Drahthindernisse , und
nun fluteten die russischen Massen über das Tal der
Dubiffa zurück, im wirksamsten Feuer unserer Infante¬
rie , Artillerie und Maschinengewehre . Dabei erlitten sie
ganz gewaltige Verluste . Zahlreiche Verwundete brachen
im Flusse zusammen und ertranken.

Aber auch aus den jenseitigen Höhen fanden die
Russen keinen Schutz . Hier mußten sie d u weiteren
Rückzug unter dem flankierenden Feuer unserer Kaval¬
lerie fortsetzen , die inzwischen den Fluß überschritten
hatte und nun gegen die Rückzugsstraße vorging . Wie¬
derum häuften sich die Verluste.

Es ist begreiflich , daß sich unter diesen Umständen
nur Trümmer der kaukasischen Schützen zu retten ver¬
mochten . 2500 Gefangene und 15 Maschinengewehre
blieben in unserer Hand . Rechnet man die blutigen
Verluste hinzu , so haben die Kaukasier mindestens die
Hälfte ihres Bestandes eingebüßt . Die Brigade war für
längere Zeit gefechtsunfähig und zeigte auch später,
als sie mit neuen Mannschaften wieder aufgesüllt war,
keine rechte Kampfkraft mehr . Unsere Truppen dage¬
gen , die verhältnismäßig geringe Verluste erlitten hat¬
ten , zogen fröhlich singend in ihre Stellungen ein . Ihre
heitere Siegeszuversicht war herzbewegend.

Aehnliche wohlgelungene Vorstöße gegen den im¬
mer von neuem andrängenden Feind haben unsere
Truppen mehrfach an der Wenta ausgeführt . Am 5.
Juni setzte dann eine vom Armeeoberkommando gelei¬
tete Offensive auf der ganzen Linie ein , die unsere Li-
nien wieder ein beträchtliches Stück vorwärts schob. Wir
kamen über die Dubiffa hinaus , errangen in hartnäcki¬
gen schweren Kämpfen den Uebergang über den Win-
dawskikanal , besetzten die vielumstrittene blutgetränkte
Höhe 145 bei Bubie , schoben uns soweit an Szawle
heran , daß unsere schweren Geschütze schon in die Stadt
hineinreichen , und nahmen Kuze , 12 Km . nordwestlich
von Szawle ; am 14 . Juni fand diese Operation ihr
vorläufiges Ende . Das weitere bleibt abzuwarten.

Die Ruffen haben in allen diesen Kämpfen unge¬
heure Verluste an Toten , Verwundeten und Gefangenen
gehabt . Dagegen sind sie mit ihrer fchweren Artillerie
sehr vorsichtig geworden und mit Offizieren sehr knapp.
Bezeichnend ist, daß unter 14 000 Gefangenen nur we¬
nige Offiziere waren und kein Geschütz genommen wor¬
den ist. Das scheinen Anzeichen für den Verfall der
russischen Heeresmacht auch an dieser Stelle zu sein.
Sie sollen beobachtet und verwertet w erden iW T .-B .)

Die Sozialdemokratie
am Scheidewege.

Ende Januar d . I . hat der frühere Leiter des
sozialdemokratischen Volksfreunds in Karlsruhe , Anton
Fendrich , der gegenwärtig als Kriegsberichterstatter an
der Ostfront steht, in der von Ernst Jäck herausgegebe-
nen Sammlung politischer Flugschriften einen Aufsatz
über den Krieg und die Sozialdemokratie veröffentlicht,
der in politischen Kreisen auch außerhalb der Grenzen
des Deutschen Reiches berechtigte Beachtung gesunden
hat . Am Schluß seiner Ausführungen hat Fendrich an
seine Parteigenossen die Forderung gerichtet , das bis¬
her so beliebte Kokettieren mit der revolutionären



P ^ raie auszugeoen und statt dessen innerhalb des staat¬
lichen Organismus nationale Arbeiterpolittk zu treiben.
Während in den radikalen Kreisen der deutschen Sozial¬
demokratie diese Auslassungen Fendrichs schärfsten
Widerspruch erfahren haben , ist ihm in den letzten Ta¬
gen ein wichtiger , überaus mutiger Helfershelfer in sei¬
nem badischen Landsmann und Nachfolger im badischen
Landtag erstanden , in W i l h e l m K o l b . Es war
schon bisher bekannt , daß Kolb , neben dem verstorbenen
Mannheimer Rechtsanwalt Frank , einer der bekanntesten
Vertreter des süddeutschen Revisionismus , das revolu¬
tionäre Phrasengeklingel seit langem über den Haufen
geworfen , und sich ein selbständiges Denken und Han¬
deln bewahrt hat . Trotz alledem ist der Bekennermut.
den Kolb in seiner soeben ( im Verlag von Geck u . Co . s
erschienenen Broschüre : „Die Sozialdemokratie am
Scheideweg " an den Tag legt , höchst beachtenswert.

Das Ergebnis seiner 67 Seiten umfassenden Arbeit
faßt Kolb in der Forderung zusammen : Die deut¬
sche Sozialdemokratie muß eine demo¬
kratische Reformpartet werden. „Vor

dem 4 . August 1914 war die Politik der deutschen So¬
zialdemokratie grundsätzlich aus die Negation des heu-
ttgen Staates festgelegt , nach dem 4 . August aus die
Sicherstellung desselben . Ist aber dieser kapitalistisch»
Staat wert , daß er in seiner Existenz stchergestellt wird,
daß dafür Milliarden an Geld und Hunderttausende
von Menschenleben geopfert werden , dann mutz er auch
so viel wert sein , daß man ihn durch eine Politik der
Reformen auf allen Gebieten in einen wirklichen Volks¬
staat umzuwandeln versucht ; denn sonst könnten solche
unerhörten Opfer für diesen Staat politisch nicht ver¬
antwortet werden . " Aus dieser veränderten Stellung¬
nahme zum modernen Staat ergeben sich für Kolb von
selbst die Folgerungen für die Stellung der Sozial-
demokratie zur Monarchie , zürn Militarismus , zur Ag¬
rar - und Kolonialpolitik rc . »' ers beachtenswert
sind die Ausführungen Kolbs ..der die künftige Stel¬
lung der Sozialdemokratie zur Monarchie . Kolb und
seine Freunde sind entschlossen , sich mit der monarchi¬
schen Staatsform abzufinden . Vertrauen gegen Ver-
trauen , meint Kolb , muß jetzt und nach dem Kriege
die Parole sein , sowohl für die Sozialdemokratie als
auch für die Monarchie . Eine Monarchie , in welcher
die Sozialdemokratie Einklnb auk die Ktaatsoenmlt be¬
sitzt , kann nach Ansicht Kolbs der Arbeiterklasse erheb-
lich günstigere Verhältnisse garantieren als eine von
Kapitalisten beherrschte Politik , wie etwa Frankreich.
Die Frage der Staatsform ist innerhalb der kapitalisti¬
schen Gesellschaftsordnung politisch von untergeordneter
Bedeutung . Die praktische Konsequenz aus diesen An¬
schauungen hat Kolb vor mehreren Wochen dadurch ge-
zogen , daß er mit seinen Parteifreunden bei der letzten
Tagung des badischen Landtags zu Hofe ging und auch
in das Hoch auf den Grotzherzog mit einstimmte . Der
Forderung des Erfurter Programms : Ersetzung des
stehenden Heeres durch eine Volkswehr steht Kolb mit
Recht äußerst skeptisch gegenüber . Wie könnte man , fragt
Kolb mit Recht , dem deutschen Volke zumulen , zum
Milizsystcm überzugehen , solange die andern kapitalisti¬
schen Großstaaten Europas stehende Heere unterhalten?
Daß auch die Sozialdemokratie alles bewilligen mutz,
was das deutsche Volk zu seiner Wehrhaftigkeit bedarf,
gehört für Kolb zu den Selbstverständlichkeiten . Auch
in der Agrar - und Kolonialpolitik nimmt der badische
Parteiführer einen recht vernünftigen Standpunkt ein.
Schon vor zwei Jahren erklärte er in einer öffentlichen
Sitzung der badischen Zweiten Kammer , daß an eine
sofortige Beseitigung der Getreidezölle gar nicht zu den¬
ken sei , höchstens an einen ganz allmählichen Abbau der
Hochschutzzölle , und in einer öffentlichen Versammlung.
di < in deu letzten Tagen in Karlsruhe ^ ad . be-
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Schicksale des Lebens.
Eine Erzählung aus der Präie.

Sie zattelle dar Pjerd und bestieg es . Welche Rich-
lung aber war emzujchlagen ? Rculos blickte Bertha um
sich ; und nicht em einziger Stern flimmerte durch die
Rauchwolken . Bertha lieg rhrem Pserde den Zügel und
sprengte über dre pjadloje Prärie , aus die schnell der sehr
schwarze Schleier der Nacht herabsank.

Inzwischen hatte dre geängstigle Familie Chapman
ein halbes Dutzend 'Nachbarn aufgeboten , die zunächst
Brennstoff zusammentrugen , um ein Feuer anzuzünden,
das ihnen als Wegweiser diene , falls auch sie die Rich¬
tung verlören . Dann ritten die Männer , je zwer mit ei¬
ner Laterne und in Gehörweite von dem nächsten Paar
in dre schwarze Finsternis hinein.

Die Kinder sollten das Leuchtfeuer unterhalten . Aber
Stunde um Stunde verstrich . Die Kinder wurden müde
und begaben sich zu Bette . Mistreß Chapinann und der
Neger schürten nun das Feuer , bis ein leichter Regen zu
fallen begann , der nach und nach zum Sturme wurde und
das Signalfeuer auslöschte „Nun bleibt nichts übrig , als
an jedes Fenster ein paar Lichter zu stellen " , jprach Mist-
red Cbaomcm

^Ja . das geht, " entgegnete Nubbin mit wohlweisem
Nicken , „aber ich bin zu der Ansicht gekommen , daß Massa
Harry nicht wieder kommt.

Möchte wissen , was Du eigentlich darüber weißt ?"
„Ich kalkuliere , Massa Harry ist mit dem Fräulein

durchgegangen und hat das Feuer selbst angezündet , um
die Spur zu verwischen, " bemerkte Nubbin und riß weit
die Augen aus.

„Wenn Massa Harry derlei Reden hätte , würde er
Dir wohl eine hübsche Tracht Prügel auszählen Sie kom¬
men !" rief Mistreß Chapman und eüte zur Türe.

Die Männer traten ein und brachten Harry , dessen
Arm in einer Schlinge ruhte und dessen gespenstisches
geschwärztes Antlitz einen erschreckenden Anblick bot . Nub-
bin stieß ein Entjetzensgeheul aus, Mistreß Chapman rief
mtt angstverzerrten Zügen : „Wo ist Bertha ?"

IZst sie nicht hier ? " erwiderten die Männer.
„Nein , sagt mir um Gotteswillen . was Ihr wißt !"
„Wir janoen .»au - cangem Suchen Mil gebro-

chenein Arm in der Nähe der Schlucht . Das Pferd muh
ihn abgeworsen und er das Bewußtsein oerloren haben
Es gelang uns , ihn etwas zu sich zu dringen Bei Ber-
tba  Wulste er Nichts; er erinnert» sich nur. daß sie aus der

ronte Kolb die Bedeutung und die Notwc >,rrn von
Kolonien für das deutsche Volk Abenteuerliche Ko-
lonialabsichten müsse die Sozialdemokratie nach wie vor
ablehnen , dagegen einer vernünftigen und zielbewußten
Kolonialpolitik zustimmen.

Es bedarf keines Beweises , daß der heutige Füh¬
rer der badischen Sozialdemokratie mit diesen Ausfüh¬
rungen die letzten Brücken zu den Radikalen innerhalb
der deutschen Sozialdemokratie abgebrochen hat . Mit
Leuten wie Ledebour , Kautsky , Rosa Luxemburg . Pane-
koeks und andern „ wurzellosen , akademischen Errstenzen
aus Polen , Rußland und Galizien " hat Kolb keine Ge¬
meinschaft mehr . Eine auch äußerliche Trennung die¬
ser sich schon bisher aufs äußerste bekämpfenden Rich¬
tungen innerhalb der Sozialdemokratie ist nach Ansicht
Kolbs notwendig und unvermeidlich . Kolb . Fendrich
und ihre übrigen Parteifreunde in Sliddeutschland den¬
ken und fühlen deutsch.

Lokales und Provinzielles
Schierstein , 10 Juli 1915.

** Bezahl ! die Steuern!  Wir machen
darauf aufmerksam , daß die Steuern bis zum 17 d . M.
entrichtet werden müffen und daß dann mtt der zwangs¬
weisen Beitreibung begonnen wird . In dieser schweren
Zeit ist es doppelte Pflicht eines Jeden , gegen Staat
und Gemeinde seine Pflichten prompt zu erfüllen.

Feuer!  Im Kaufe des Spenglermeisters
Bieger  entstand heute morgen ein Brand , der dank
dem schnellen Eingreifen der Feuerwehr nicht weit um
sich greifen konnte und nach etwa halbstündiger A ' deit
gelöscht war Die Ursache des Feuers , das im Kelter
entstanden war , ist unbekannt.

* Aus die am Montag  stallfindende Zusammen¬
kunft des Stenogropher .verelns im Vereinslokal sei
hiermit nochmals hingewiesen,

** Die Generalversammlung des Lokal¬

gewerbevereins  findet Samstag , den 17 . d . M , im
Lokal des Kerrn Earl Sommer stall.

** Der Küfer Keinrtch Schnurr  aus Elsaß
wurde wegen eines schweren Einvruchsversuchs , den er
hier am 19 . Wat d . Is . begangen halte , von der
Strafkammer zu Wiesbaden zu 1 Jahr Zuchthaus ver-
urteilt . Er war von Bäckermeister Wehnert ertappt
worden , als er im Begriffe war , eine Fensterscheibe
auszuschneiden . Aus seiner Flucht wurde er von dem
Nachtwächter erwischt und zur Anzeige gebracht.

* Aus der amtlichen Verlustliste.  Firnges,
Wilhelm , Schierstein , Garde - Füselier - Regiment , vermißt.

d Barfuß laufen.  Man schreibt uns : Die
Preise für neue Schuhe und Besohlen der Schuhe haben
eine Höhe erreicht , daß Tausende Fainiltenväter nicht
wissen , wie sie das Geld hierfür ausdringen sollen,
namentlich wenn es sich um kinderreiche Familien handelt.
Da ist es geradezu ein Gebot , die warme Jahreszeit
hindurch die Kinder barfuß laufen zu lassen , unbekümmert
darum , ob engherzige Menschen die Nasen rümpfen,
wenn die Füße einmal nicht ganz sauber sind . Ader
die Mehrheit wird es für sehr richtig halten , daß die
Eltern auf diese denkbar einfache Weise an Geld sür
sich und an Leder für den Staat sparen . An vielen
Orten sind längst solche Anregungen gegeben worden.
Es gibt Stellen , wo auf Anregung der Lehrerschaft
sämtliche Kinder varfuß zur Schule gehen und sie sühlen
sich bei der Kitze dieses Sommers sehr wohl dabei.

■si

Flucht vor dem Feuer die Schlucht zu erreiche » strebten
BUl Birley richtete Harrys Armbruch em , und nachdem
wir umjonst die ganze Schlucht durchjuchl , ohne eine Spur
von dem Mädchen oder von den Pferden zu finden , kehr¬
ten wir zurück , fchwangen die Laternen , gaben Srgnal-
ruse , bis wir Heizer waren , und hofften endlich , Bertha

habe das Feuer vor dem Haufe gesehen und sei bereits
heimgekehrt . "

„lind was wollt Ihr nun tun ?"
„Vor Tagesanbruch kann weiter nichts geschehen . Mor-

gen früh aber machen wir alle uns wieder aus und suchen,
bis wir sie finden "

Unter feiner Tante Sorgfalt kam Harry bald zu sich
und sank , nachdem er eine Tasse starken warmen Kräutertee
getrunken , in fieberhaften Schlaf Mister Chapman und
die 'N' achbarn stärkten sich durch einen tüchtigen Imbiß und
eine Schale heißen Kaffees und begaben sich dann zur
Ruhe.

Die Hausfrau aber vermochte nicht zu schlafen ; sie
ließ die Kerzen die ganze 'Nacht brennen , saß mit angst¬
vollem Herzen am Kamine und lauschte dem Sturme und
Regen draußen . Jnimer und immer wieder glaubte sie
nahende Fußtritte zu hören und immer wieder täuschte
sie sich und slüzterte leise : „Armes , armes Kind ! Deines
Unglücks scheint es kein Ende nehmen zu wollen ."

6.
Als Bertha über die Prärie sprengte , bezweifelte sie

Wohl selbst die Wahrscheinlichkeit , den kürzesten Weg zu
tresscn , aber sie war em mutiges Mädchen und schnell ent-
schlossen , Ivenn es sich um Pflicht oder Notwendigkeit han-
dclte . Nachdem sie die Stelle , an welcher sie Harry ver-
ließ , dem Gedächtnis genau eingeprägt , rät sie über die
unübersehbare Brandstätte . Es dunkelte immer mehr . Sehr

fdichte , schwarze Wollen jaininelten sich . Di « Lust war
■voll Rauch und des Brandes fernes Glühen schien die

Finsternis der nächsten tlmgcbung nur zu erhöhen . Der
Wiud blies schneidend und daS zarte , -rst von schwerer
Krankheit erstandene Mädchen bebte vor Frost an allen
Gliedern . So ritt Bertha weiter , immer weiter , bis sie
Meilen zurückgelegt zu habcir glaubte , und noch zeigte sich
kein Haus . Von Zeit zu Zell schlug das schrille Geheul
des Prariewolfes an ihr Ohr und mehr als eininal glaubte
sie die Gestalt eines größeren Tieres ihrer Spur folgen zu
sehen.

„Die Prätte ist der Schauplatz all unseres Elendes
und mein Tod wird nur das Trauerspiel enden, " rief sir
verzweifelnd aus , als sich rhr die ilcbcrzengung ausdrängte,
daß sie sich verirrt Hab ».

Al ' v weg mik den Bedenken ; es find KriegsM„
Gott sei Dank mit vielen Vorurteilen aufgeräumt ^

bei
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* Entschuldigungspflich ! Angest . ,. ioziald
Krankheit  In einem anhängig nJ S 0 .0

Streitfälle hat das Landgericht entschieden , doi? °

lungsoehilfen verpflichlel seien , tn einfretenben jj, A n
heilssällen ihr Wegdleiben zu entschuldigen , sei e$ de
sich oder schrisllich . widrtaensalls der Dienstherr ^ ' Mer
forligen Entlassung des Angestellten derechligt ff, , A -r (
Geschäftsbesitzer könne die Fortsetzung des Djx. zhre S
hällniffes mit einem Angestellten , der durch dffMParteij
lassung einer solchen Benachrichtigung die dem

her >n gebührende Achtung tn der gröbsten Ach öauer
letzt habe , nicht zugemutet werden . Die Frage.
Angestellte etwa die Absicht gehabt habe , die Erky » L § t
anzuzeigen , aber durch irgend einen Umstand Mdsk
verhindert worden sei, wie auch die weitere Fr <̂ ^haltei
welcher Bedeutung dessen Wegbleiben für das ®, des dei
sei , brauche nicht untersucht zu werden . Weine r

unserer

OC . Eine Milliarde in Gold  befind «!
nach den Festst llungen unserer Reichsbank noch z
in Prtoalhänden . statt in den Tresoren des @|,
wohin sie in Kriegszeiten gehört Da große %
tute nicht tn Frage kommen können , muß angen^
werden , daß sich die obige Summe auf eine,
Anzahl überängstlicher Klemer Sparer verteilt . Alt,
seien immer wieder darauf aufmerksam gemacht , d,
Verhallen nicht nur unpalriolisch , sondern direkt
vernünftig  ist Papiergeld wird vom Stach
soviel herausgegeben , als Golddeckung dafür corlm
ist , hat also selbst dei schlechtester Finanzlage des SiG
nen Werl wie sonst ; würde ihn schlimmslenfalts ^ m . ' dä
einen sogenannten Zwangskurs erhallen,
das dem Staate fehlende Gold eine Einbuße an
dem Kapital für den Staat ; und derjenige , der
Staate das Gold oorenihäll , handelt dam»
sein Vaterland . Er könnte allerdings dafür f?i>
rechte Strafe nach Friedenssckluß erleben Die
richl , daß nach dem Frieden eine Umprägung des
schahes der Reichsdank ftatlfinden soll und dl
dieser Prägung nicht vorhandene Gold dann
Kurs gesetzt werden dürfte , taucht trotz wtederholtl
streitens in letzter Zelt immer häufiger auf . Ist
solche Maßnahme wäre im übrigen durch keine gep
Bestimmung verboten , so daß für ihre Wahlschein !!
keine Kinderungsgründe tm Wege stehen.
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Postanstalten aushängenden Bekanntmachung ü e.
mrtnn/4 \ irifnf .ia G rinn c. ti Hn n Nnc hie mai» - .wonach infolge des Kriegszustandes dis aus
verschlossene Prtvalsendungen nach und von
Lothringen und den in dieser Bekann machung na»
aufgesührlen badischen Postorlen zur Postbesördi
nicht angenommen werden , wird von den Aul»
der Sendungen häufig nicht derücksichlicht . Di!
stimmung ist noch voll in Kraft . Wenn private!
sendungen des inneren deutschen Verkehrs nach
von den dezeichneten Gebietsteilen verschlosseif
geliefert werden , müssen sie den Absendern zurückzl
oder wenn diese nicht bekannt find , nach t>en|
schrtsten für unbestellbare Sendungen behandelt
Es liegt daher tm eigenen Vorteil der Absender,
Sendungen nur offen aufzuliefern

M » » « iWWW» I« We>ii I II"■ !» >
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Verirrr auf der Prärie ! In den wenigen Worlcn
eine große Bedenttmg für die Bewohner jener Str
Forr , immer jort ritt die müde Reiterin . Der Aeae»
gann erjt in feinen Tropfen zu fallen , verwnnüele ! , ^
jedoch bald in strömenden Guß und des Sturmes Wait einü
raste immer wütender . Berthas Kleider waren - » rem;
durchnäßt . Durch und durch erkältet , verfiel sie ^ « ttbet i
in eine Art Betäubung , die kaum ihr soviel Kra » aberufer
Besinnung ließ , um die Zügel mit den starren Hand « 1
zu i)uuert CT8lani

Cora trabte mit gesenktem Kopfe weiter , wie laB # (Ctr
wer weiß es ? Plötzlich aber stieß das Pferd ein lo yttce
freudiges Wiehern aus , nahm eine schnellere Gangalt i n t r
und hielt vor einem kleinen Linnenzelt , aus dem M *>» ti
ches Licht schimmerte , und neben dem Zell waren f « nde z,
Pferde angebunden.

Wieder wieherte Cora laut . «nm
Was zum Kuckuck haben die Gäule heute NaÄ!

eine ärgerliche Stimme ; „es ist gewiß wieder einer K“ 1 '
Im gleichen Moment erschien ein breitschultriger

bärtiger Mann unter dem Zelteingang und schaute!
Finsternis heraus.

„Es ist kein « von unseren Mähren ." ries er
„bring Licht , Paul !"

Ein großer Mann mtt einem machftge » Kauta«
Rtunde folgte de « Ruse , schützte mtt der Hand da«!
kernde Licht vor Sturm und Regen und beugre
gen Leib vor , den seltsamen Besuch zu sehen.

„Ierujalem, " rrej er und machle seinem Er»
durch einen langen Pfiff Luft , „das ist ja gar ein £

„Potz Blitz , ja " , entgegnete der Erste ; „aber
fen sie nicht lange hier im Regen lasten , ionst deloi"g
einen schlechten Begriff von unserer GastfreundsctMf

Er trat dichl an des Pferdes Seile.
„Darf ich Ihnen absteigen helfen . Miß ? "
Keine Antwott erfolgte . Bertha halte das Be"

völlig verloren , war vorwärts geiunlen und war«
gestürzt , hätte nicht des Mannes starker Arm sie
fangen . Er trug sie in das Zelt , setzte sie aus d» 1
stuhl und betrachtete mitleidig und verwundert M*
zarte Mädchen.

Paul hatte das Licht wieder aus den Tstat
und schüttelte bedenklich das Haupt . „Wenn ich ,
wüßte , was wir mit dem Besuch anfangen sollen^ I

„Dort sind Wolldecken und ein Büsfelsell,
in der trockensten Ecke aus , dann wollen wir sic
a»ii daß lie lieb erwärm » . Sie ist tropjnaß un >> |g
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"Nil' „Der » eg zum Frieden ".

Z. In der Mainzer „Volkszeitung" veröffentlicht der
Maldemokratische Reichstagsabgeordnete Dr . E d u a r d
-§a v i d unter der Ueberschrift „Der Weg zum
frieden"  einen Artikel, in dem es heißt : Einmal
«üffen wir alles daran setzen, die militärische Lage
noch mehr zu unseren Gunsten zu gestalten. Jeder Sieg
ü;  deutschen Waffen im Osten oder im Westen, zu
gaffet oder zu Lande, fördert die Friedensneigung un¬
serer Gegner. Denn er schwächt ihre Kraft und damit
ihre Sieges - und Eroberungshoffnungen . Unsere braven
Parteigenossen, die draußen in treuer Kameradschaft mit
'unserer gesamten Wehrmacht Uebermenschlichesan Aus¬
dauer und Tapferkeit leisten, fördern damit den Frie¬
da. Sie in ihrem Kampfesmut , in ihrer Kraft des
zusharrens stärken, heißt den Tag des ersehnten Frie¬
dens beschleunigen. Zum zweiten gilt :s , die Wider-
ßandskraft der Bevölkerung in der Heimat aufrechtzu-
echalten, alles zu tun , was den festen Zujammenhalt
des deutschen Volkes rn diesem furchtbaren Ringen um
seine nationale Existenz und En klungsfreiheit för¬
dert. Unsere Gegner sind begierig auf jedes Zeichen

eftnfw der Schwäche und Uneinigkeit innerhalb der deutschen
»g. , Volksgemeinschaft. Sie frohlocken über alles, was sie

in diesem Sinne auslegen können. Das ist nur zu
3  natürlich. Stärkt es doch ihre Lieblingshoffnung , daß.
wl» je länger der Krieg dauere, um so weniger das deutsche

'genoijPolk imstande sein werde, der ungeheuren Ueberzahl
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eine, seiner Feinde zu widerstehen. Aus diesem Grunde sind
l( auch die Quertreibereien der Opposition in den ReihenUllli

der̂veut,chen̂ Sozialdemokratie vom feindlichen Aus¬
wetz ' ^. . ‘ " ' . .

diesem Gesichtspunkt gewertet. Sie tragen deshalb nichr
),lê worden . Auch das Manifest der Genos

sen Haase, Bernstein und Kautskh wurde nur uni?
nnrhiH o- * 4. r ^ o UUHC« oesyuto Jixuji

f jut Forderung des Friedens bei, sie bewirken das Ge-
® atl« -enteil: Sie verlängern den Krieg! Wollen wir dar-
lalis>m, daß der ersehnte Tag des Friedens bald heran-
)age„ «ahe, so müssen wir alles daransetzen, daß auch unsere
3n »» Segner sich von der Unüberwindbarkeit unserer Wehr-

>ächt und der Unerschütterlichkeitunserer inneren Ein-
nt uberzeugen. Je schneller wir ihnen die Einsicht
übringen, daß es mit all ihren Zerschmetterungs- und
wberungsplänen nichts ist, je deutlicher wir ihnen zei-
- daß alle ihre Hoffnungen auf innere Uneinigkeit

Schwächung eitel sind, um so eher werden wir
« zum Frieden geneigt machen. Das ist der einzige

!g zu einem baldigen , guten und sicheren Frieden.

e geji
cheiul! Nachrichten über den Krieg.

Millerands Autorität im Wanken.
(Ctr. Fkf.) In der französischen Deputiertenkammer

interpellierte der Abg. F a b r e über die Ernennung
km drei Unter st aatssekretären  im Kriegs-
misterium. Der Interpellant fragte an, unter welchen
Bedingungen der Kriegsminister die Mitarbeit der Un-
"laatssekreläre angenommen, habe, die geeignet er-
üne, seine Autorität herabzusetzen.
Stelle des Kriegsministers antwortete der Minister-

Deut Viviani , die Reglung sei unter sich völlig
gewesen, neue Mitarbeiter einzuführen, denen er

-es Lob zollte. Er erwarte von der Kammer, daß
seine Erklärungen durch ein Vertrauensvotum bil-

das auch mit allen gegen zwei. Stimmen ange-
men wurde . (Z .)

Gouraud.
lCtr. Fkf.) Der bisherige Kommandant an den

ldanellen> General Gouraud,  dem an Bord des
üffes, das ihn nach Marseille führte, der rechte
rm a m p u 1 i e r 1 werden mußte, ist in Paris ein-

Zroffen. Der allgemeine Zustand des Verwundeten ist
lortef seiner schweren Verletzungen befriedigend. Z.

f Die Jahresklasse 1917 in Frankreich.
' ^ lr . Fkf.) Aus Genf  wird berichtet: Da man hl
J h " ffkreich  auf einen Winterfeldzug rechnet, wird
" » ^ nigen Blättern der Vorschlag gemacht, die Iah.

eni *U  e 1917, deren Ausmusterung diesen Monat
Erst auf den Dezember zu den Fahnen ein-

2 » ^ ufen. 't>anM.
«»gland

(Z)
feiert den Jahrestag des Kriegsbeginns,

e t^ ir . Fkf.) Die englische Regierung schlägt, der
-m » Mce Havas " zufolge, vor , den Jahrestag  des
an9M i n den Krieg  durch Abhaltung p a-
E" ä 1 f ^ c r Versammlungen  im ganzen
ren ^ >»ve zu begehen. (Z .)

Unfähige Minister . . .
»Daily Mail " schreibt in einem Leitartikel:

ier m " Politiker wie früher sind im Amte. Rur we¬
il e „ ^"ner sind in das Kabinett berufen worden.riger

ute Bürde zu tragen , die A sq uith  zu schwer
wttd , wenn das Publikum deutlich erkennt, was

er 5" ist. Wir können den Krieg nur gewinnen.
EM das britische Publikum die Sache selbst in die

nimmt und auf der Entlassung unfähiger Stüm¬
per den Politikern und im Kriegsamt besieht.
m Amerika gibt England nach.
vT*- Bin .) Reuter meldet aus Washington:
whtlose Station S a h v i l l e ist von der Regie-

L0el  Vereinigten Staaten übernommen worden . (ES
* 'die  Regierung dem englischen Drängen nach-
J ?. stot, da von dieser Seite die Uebermittlung

|er Nachrichten aus Deutschland verhindert wer-
mochie.)

Betw4 schritt deS russischen Rei sisbankprästdenten.
, t Vln .) Der Präsident der russischen

Schipow,  der ehemalige Finanz-
s j Ib t ^este Kenner des Staatskredite « in Rust,

da» che i d e t dem

«V
LJi« inV 1®" 0 e n, doch ist diese 'Aussicht
bceiti Eil er weder als Staatsmann noch als

des Staatskredites in Ruß.
^Rjetsch" in Petersburg zufolge

emAmt . Kokowzew  macht große
g u n g e n, um wieder zur Regierung

ge.
Per-

kin̂ btfi>,Eit Beliebtheit besitzt. Gerüchten zufolge tritt
^Cf. o.s M i n i st e r Baron F r e d e r i ck z u-ni Nachfolger

10 i «l o to genannt.
wird
(3 -1

Hoskommandant Ge-

Der rusfische Gesandte i« Serbien abgesetzt.
WB . „Rjetsch" meldet: Fürst Trubetzkoi ist

seines Amtes als Gesandter in Serbien ent-
hoben  worden . Wer sein Nachfolger wird , steht noch
nicht fest.

/rr  ^  Die Judensrage in Polen,.
(Ctr . Fkf.) Hervorragende Vertreter aller Parteien

der Juden in Galizien  veröffentlichen folgende
Erklärung : „Wir Juden Oesterreichisch-Polens sehen in
der Befreiung Polens von der russischen Herrschaft den

! einzigen Weg zu einer gerechten und gedeihlichen Lösung
ver Juvensrage <n Polen . Die Gewährleistung der nor-
malen sozialen und politischen Entwicklung erachten wir
für den einzigen Weg zur restlosen Lösung der Juden¬
srage in Polen im Sinne der Einräumung und Siche¬
rung der vollen bürgerlichen, nicht nur gesetzlichen, son-
dern auch faktischen Gleichberechtigung und im Sinne
des wohlwollenden Erziehens und gesellschaftlichen Her-
anziehens der Juden zu gleichwertigen Mitarbeitern au^
allen Gebieten der nationalen Kultur und des allge¬
meinen Wohles . Die Judensrage in Polen ist ein Teil
^er polnischen Frage .* <Z .)

Z . Der Sieg occ  xumee des Erzherzogs Joseph
Ferdinand bei K r a s n i k hat die Russen zu verzwei¬
felten Anstrengungen veranlaßt , den Vormarsch auf
Lublin zu hindern . Sie richteten gegen die siegreichen
österreichisch-ungarischen Truppen heftige Gegenangriffe,
die aber blutig abgeschlagen wurden . Erst als über¬
legene russische Reserven über Lublin herangezogen wor¬
den waren , die sofort zum Angriff ansetzten, mutzten
die österreichisch-ungarischen Truppen , die schon über
Krasnik nach Norden vorgegangen waren , aus die Hö¬
hen nördlich von Krasnik zurückgezogen werden . Hier
finden zurzeit heftige Kämpfe statt, die noch nicht ent¬
schieden sind. Die russischen Reserven, die hier jetzt
eingesetzt werden, können wohl nur den Besatzungs-
truppen von Jwangorod und Lublin , vielleicht sogar
Brest-Litowsk, entnommen worden sein. Ein Beweis,
wie stark auch die Russen die Gefahr des plötzlichen
Vorstoßes der Verbündeten gegen die Linie Jwango¬
rod—Lublin—Cholm einschätzen. Denn es ist zum min¬
desten doch immer bedenklich, Festungen von Truppen
zu entblößen, um diese in der Feldschlacht zu verwen¬
den. Werden die Truppen geschlagen und retten gar
nur Trümmer zurück, so ist die Lage der Festungen um
so verzweifelter. Aber den Ruffen blieb wohl kein an¬
derer Ausweg . Und so waren sie gezwungen , ein be¬
denkliches Mittel gar keinem vorzuziehen. Auch der
Armee Mackensen, die sich östlich an die Armee des Erz¬
herzogs angliedert , werden sicher starke russische Reser¬
ven entgegengeworfen worden sein. Doch ist es hier zu
ernsteren Kämpfen offenbar noch nicht gekommen: die
amtlichen der letzten Tage haben über das
Vicgehen dieser Vu„;ee nichts berichtet. Von allen bei¬
den Kriegsschauplätzen bringt der gestrige Bericht die
kurzen Worte „Tie Lage ist unverändert "; vielleicht ist
es eine gute Vorausahnnng dessen, daß uns die weite¬
ren Tage wieder eine im , ^ schreiten begriffene Of¬
fensive bringen.

Der Krieg mit Itane ».
Es ist interessant, im österreichischen Heeresberichte

vom 8. Juli zu lesen, daß die Italiener in den einzel¬
nen schwächeren Vorstößen, die sie nach ihrer schweren
Niederlage immer wieder gegen die österreichischeFront
am unteren Jsonzo wagten , jetzt Mobilmiliz ins Tref¬
fen schicken.̂ Ein kriegsstarkes italienisches Armeekorps
umfaßt außer den aktiven Divisionen ein Bersaglieri-
Regiment und eine Division Mobilmiliz . Bei den schwe-
ren Verlusten, die die Truppen Cadornas bei ihrem
Frontangriff erlitten haben, kamen offenbar die aktiven
Teile am schlimmsten weg; das beweist, daß jetzt die
Mobilmiliz die verzweifelte Lage noch einigermaßen zu
retten ausersehen ist. An dem tapferen Widerstand der
verbündeten Truppen sind auch diese letzten Anstürm,
wieoer ge,cheitert. Ob der Feind in absehbarer Zeii
die entstandenen Lücken aufzufüllen vermag , um einen
neuen großen Angriff zu unternehmen , wird abzuwar¬
ten sein. Der eiserne Wall der österreichischen Verteidi-
ger wird auch dann standzuhalten wissen.

Die italienische Flotte hat mit dem Untergang des
Panzerkreuzers „A m a l f i" einen schweren Verlust er-
u " en. Er ist um so empfindlicher, als Italien nur vier
schiffe von der 2lrt der „Amalfi" hat . Die Italiener
haben bekanntlich schon einen Schiffsverlust durch ein
österreichisch- ungarisches Unterseeboot zu verzeichnen,
nimlich : das italienische Unterseeboot Medusa . Diesmal

JP ^ er, das die Italiener dem wagemutigen
österreichischen Unterseeboote bringen mußten , ein grö-
ßeres und daher wird die Wirkung auf die italienische
Marine eine viel nachhaltigere sein. Bange Furcht mub
lai -den italienischenS-e- ffizi-i überkommen, wein Ä
semen Kurs in die Adria , in das „Mare nostro" zu
ZEen hatz, wo er diese hinterlistigen Unterseeboote, wie
sich der Mailänder „Corriere della Sera " englischem

ansdrückt, vermuten muß .̂ Die
^f ^ rlegenheit der italienischen Flotte über die öster-
relch.sche, aus die die Krieoshetzer vor Kriegsbeainn
lw '"iS , fe? hSef!n ^ 6c" ' ' st nicht so bedeutend, daß
sie den Verlust von großen Einheiten so leicht ver-
schmerzen kann. Noch einige derartige Verluste und die
^/berlegenheck ist gebrochen und das Gleichgewicht her^

Der Kampf um die Dardanellen.
bringt neue Meldungen von schwe-

L Nff7.fi v,n ä  ri»Ä
d- n-Uen f e Br ma
wenn bit . Times - mH jBcert Ausführung !,, rech, Tal'
SS *V l m TV ««■» !« I- in « S m!

10  ES lehr tief blicken, wenn das Blau

ausdrücklich bemerkt, baß eS nur den -oiz:
fei“  der Gesamtfehlcr etwas gelüftet habe Man " ist
wres EronÄ ^ / ^ r , wenn die „Times " zum Schluß
[[ vernichtend' t»" . ? b b' e britische Kriegführung nahe-

mechantsmuŝ der^ TimeS- ŝuchlTlles " in ^Or>̂ ung''istt
^ Die „Times " kritisiert scharf.

„Times " schreibt in einem Leitartikel
zu dem Berichi des Generals Hamilton über die Kärnnk»
an den Dardanellen , welcher die Ereignisse bis ST !
niZ t aTlteUtl 'st schwer verständlich, weshalb er

-J im„ . stEil beginnen, nachdem den Türken und sw.
schen Zelt gelassen worden war , die SaMnsel i? -2

Abwechslungsreicheres Gibraltar zu^ verwan
Mv »Tnnes"  preist den Schneid und die » apse! -

Möglich„ ST 'täTtm , a*T ?$ $

•mVn » üÄ '<3 .7 mnn,m  W1 “ 611* >«- » .I

a cv ,r? 01L bkn Dardanellen.
h # r a »Frkst. Ztg ." wird aus K o n st a n t i n o-\a ufÄlÄWcS.“ f,v;
S ’Ä -Ä 'Ääi

y . ; fiV ; uä . » - 5-r e r t n , i chc »V . tr 2 •• 2" n «Ölungen , m e h-
ten 1 ®Sl u <?5P 8laJett  des rech-Flügels den Engländer» ,,,
! e,x . dei der Gelegenheit sind zwei bemerkenswerte
Erscheinungen beobachtet worden . Die F r a n - ° sen
sich aû inn "" ^ gefangen genommen wurden , setzen
^ kaum über i ? Jahren  alten
Mannschaften zusammen. Sie machen einen aerade u
bedauernswerten Eindruck. Unter den Ena ländern
kei ? e ^ und"L' Zeichen von Diszip 'NnloNg-reiten  und Ermüdung . D e englischen rTübrer m iss-»
zu den stärksten Mitteln Zi.flucht nehmen, um ibre
Truppen in der Hand zu halten . So feuern  die
r -Of-l  der Hauptfront befindlichen zioeiten englischen
Schützengraben unbarmherzig a u f ihre eigene !!

i c* öeim Angriff Schützen n JfrWfem
oder sich m-t Fluchtabsichten tragen . '

0 Theater-Spielplan. 0
Residenztheater in Wiesbaden.

Dom 11. bis 17. Juli.
Sonntag7 Uhr. Die erste Geige.
Montag 7 Uhr. Kedda Gabler.
Dienstag7 Uhr. Wenn der junge Wein blüht.
Mittwoch7 Uhr. Das Kind.
Donnerstag7 Uhr. Wenn der junge Wein blüht.
Freitag 7 Uhr. Die erste Geige.
Samstag7 Uhr. Die Frau vom Meer.

Ser heutige Tagerbericht
Großes Kauptquartier, 10. Juli.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Tagsüber war die Gefechtslättgkeit auf der ganzen
Front gering.

Drei französische Angriffe bet Launois am Südhang
der Köhe 631 bei Ban de Sapl scheiterten bereits in
unserem Arttllertefeuer.

Nachts wurde in der Champagne nordwestlich von
Beausejour-Ferme ein vorsprtngender französischer Gra-
den erstürmt. Oestlich anschtleßend unternahmen wir
einige erfolgreiche Sprengungen.

Zwischen Äilly und Apremont fanden vereinzelte
Nahkämpfe statt.

Im Prtesterwalde verbesserten wir durch einen
Vorstoß unsere neue Stellung.

Seit dem 4. Juli sind in den Kämpfen zwischen
Maas und Mosel 1798 Gefangene, darunter 21 Ofst.
ziere, gemacht. 3 Geschütze. 12 Maschinengewehre und
18 Minenwerfer erbeutet worden.

Bet Leintrey, östlich von Luneville, wurden nächt¬
liche Vorstöße des Feindes gegen unsere Vorposten ab¬
gewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Ossowecz wurde ein feindlicher Angriff zurück¬

geschlagen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage der deutschen Truppen ist unverändert.
Oberste Keeresleilung.

Wetterbericht für Sonntag , .̂en 11.  Juli.
Bet westlichen Winden Temperatur unverändert.



Keine absärbevbe W - ssereröme!

Schuhputz  Fll § rin

AM -Nil UikskWttplllhlNg.
^ ^ m iqip; (TinrnitttfmS 10 ubr . lassen die

gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen nicht abfärbenden Hochglanz!
Sofortige Lieferung!

Auch Schulifett und Seifenpulver Schneekönig ' (erst¬
klassige Ware) und Veilchenseifenpulver Goldperle.

Hübsche neue Heerführerplakate.
Fabrikant: Carl Geutuer , Göppingen (Württbg.)

Montag, den 12. Juli 1915. Vormittags 10 Uhr. lassen die
Wilhelm Anstatt Seipel Eheleute

ibre am 1t November dieses Jahres pachtfalltg werdenden
Grundstücke in Schiersteiner- und Biebrich- Nosbacher Gemarkung belege^
auf dem Rathause in Schier st ein auf wettere zehn Jahre öffentlich
verpachten.

Bekanntmachung^

Schöne

ükalmkldkmi« SriiifrBtu
_ . ' - mmt .i : mit ; äV  llfir
Samttast » den 17 Juli ISIk», abends 8 %Uhr, sinjyi

Lokale des Herrn Karl Sommer die alljährliche 9

2-ZiMMM0hMg

mit folgender Tagesordnung statt:
1. Jahresbericht des Vorstandes
2. Rechnungsablage und Entlastung des Kassierers.
3. Neuwahl des Vorstandes.
4. Wahl der Rechnungsprüfer.
5. Verschiedenes. . .

Um recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersuchtDer Vorst»
zu vermieten'

Friedrichstraste 1.
Schöne

4-MmerwohMG
mit und ohne Garten und Wein¬
keller zu vermiesen. Näheres

Biebricherttrahe 4
Eine

Morgen. Sonntaq . den II . Juli , von IS - I Uhr werden
in der Schule die Sparmarken eingetragen.

Spar - und Darlehen skasse.
6tettoppipocrein„Welrberger' Mistel«.

Montast . den 12 d. Mt «., abends 9 Uhr. _
gemütl che Zusammenkunft

iw Gasthaus „Zum Ka . ser Fr .edrich " zu Ehren eines aus dem
Felde beurlaubten Kunstgenossen, wozu wir unsere verehrten Ku s
genossen hösl. Der V - rft- ni>. ^

nn nnnnnnnm inannaDDogPOPon y

z-Zimerwohllmg
;um 1. Juli zu vermieten

Näheres bei Lndw . Link.
Biebnchersiraste 27,

oderR

Strandbad Schierstein

In Sckierttei « eine Wohuuust
mit mindestens

4 großen Zimmern
zum 1. August oder später zu
mieten gesucht. Wohnung mit
Gartenanteil oder Einfamilienhaus,
wenn auch abseits liegend, de-
vorzugt Offe-te mit Preisangabe
an die Expeb. d. Bl.

Im Felde
Abc
latli-t
,40

fehlt es unseren Feldgrauen an Ueb-rsichtskarten von den einzel̂ '
Kriegsschauplätzen. Auch unsere Tapseren wollen sich über d„
Stand der Kämpfe, sei es in den Karpathen. Polen. Flandg, --
Oberitalien, Dardanellen, Suez-Kanal Mw. orienuerem U
emvfehlen deshalb als Liebesgabe den „Kr .egskarteu .Atlas'
ins Feld zu senden. Dieser ist recht handlich gebunden, w
einigt 10 Karten, die in vielfarbiger Ausführung bei einer reich
Ortebeschrifiung leicht lesbar sind.

«r.

Line Jrcude
ist d„ vorzügliche Atlas auch j dem arnmetksamen Zeitungsl
Der Preis fst, um eine weite Verbreitung zu sichern,
M . 1,80 p>o Exemplar festgesetzt

Ueberfährten
mit Motorbooten nach der Rettbergsaue:

Vormittags bestimmt : 91/* und 117* Uhr
Rückfahrten : M und % Uhr.

Sonst nach Bedarf.

Nachmittags : von 215 bis 7 Uhr halbstündlich.
Bei starkem Verkehr in kürzeren Zwischen*

räumen. Letze Rückfahrt um 9 Uhr.

mit Brut vernichtet radikal
Goldgeist'wa 'Mgwav « geruchlos.Reinigtdit
Kopfhaut von Schuppen u. Schinnen,befördert
den Haarwuchs, verhütet Haarausfall u.Zuzug
neuerParasiten .wichtig f.Schulkinder.Taus.v.
Anerkenn. Echt nur in Kartons ä M.i.—u.0.50i.
Niemals offen ausgewogen. In Apotheken und
Drogerien. Nachahmungen weise man zurück,
Apotheker Oppenheimer Fl- ru«ir . g . r e.

Kirchliche Nachrichten.
Ev. GoiteSdienstordnung.
Sonmaa , den 11 Juli.

Vorm . 9^ Uhr Pfarrer Slreubing
11 Ilhr Christenlehre

Abends 8 Uhr Kr'egsbillgolles.
dienst .Misstons-Nähstunde Mon-
lag 87 * Uhr.

Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt 30 Pfg.
für Kinder 15 Pfg.

□ u
HnnnnnHnnnBDiDo nnDPDPDOPD

~ X>er  xecnniscne

ist bi
îchschulunterfl
^ . . . . 1 , 1_ A * J _

Kräftige
krttkmdttltt
gesucht.

r» kleivsts naobgosbwt in den
(bst » Unterrichts *Wer r

1. Maschinedb̂ uschule. 2. Hoclj/ ûnd Tiefbau¬
sehule. 3. Bergschule. 4. Elektrotechnische Schule.
6. SehlosserschuleT̂Sß . Pis ĥlersehule. 7. In-
stallateursehule . 8. StukJ&teurschule . 9. Steinmetz¬
schule . 10 . PoliepChule/Nl . Eisenbahnwerk¬
meisterschule . Giessereitechuikerschule . 13.
Lokomotivfjjlrferschule . 14. Zimmehj ^ isterschule.
Glänzemte/Erfolge . Grosse Sammlung ^ v^n Dank-
und Aiferkennungsschreiben kostenlos . AnĤ chts-
Sendungen bereitwilligst.  Kleine Teilzahlungen,

nness L Hachfeld , Verlag , Potsdam . SO>

SöHnleiil&Elk.
Von großartiger Wirkung bet

Pickeln

OUUUCOO Uk liavmvi wi T - —— - -

Kistenschreiner

und MiNffer im Gesicht ist Ober
meyer ' s Mediziu . Herba -Setfe.

Zeug n ist
„ghte Herba-Leise ist vorzüglich und

hat bc, iogetta-nun Pickeln und toten
Knötchen großartig gewirkt."

Iobanncs Briest . Harsleben.
Herba- L tifc ä Stck. BO Pfg um ca.
30 •/„ der wirksamen Stoffe ver-
üärkt Mk. 1.—. Zur Nachbehandlung
Herba . Lremc ä Tube 75 Pfg . Glas¬
hose Mk. 1.50. Z. b. i. d. Avoth. und
b A. Oppenheimer, Ftora -Drogene und
Wilhelm Jung , Adler-Drogerie.

finden lohnende und dauernde Beschäftigung.
Wechan. Kistenfabrik

Biebrich , Rhetnaaustr 40^

MlottW
Schierfteiner Zeitung"

K

Verein zur T&rd&ru ng  den frujerbstdiigked u**LXntê tut%un^
deuiseker JrmaUden . eotme deren xiirdenbaeoenerwi

Geschäftsstelle der „Schiersteiner Zeitung"!
W. Probst, Schierst.in aut Rhein.

TiNjtztN Al ritchmlt,
f  LlÄwick, Wrßtt»»l Mm, .'

Gicht, 8chm anö Stute, ::
welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,oder
denen die Hebung des Volkswohls am Herzen liegt

orientieren sich am zuverläisigsten übe»
alle einschlägigen Fragen a«S der

Tier -Börse
Mk.

Berlin SO . 1« ,
Löpenickerstratze 71.

Textlich und illustrativ vornehm ausgestattete» Organ.
Abonnementspreis von der Post abgeholt nur

78 Pf nnig.
Frei ins Haus *

SO Pfennig.
Verlangen Lie Probcnummern!

Ina Fluge durch die
befindet sieb jeder Leser der Berliner Jlliutrirten ZeiW"!*
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo*
grapbien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen brinff*1
Verlangen Sie gratis eine Probenummer und
Anfang des laufenden Romans von der Expedition

Berliner Jlluatrirten Zeitung
Berlin SW«8, KoeLrtrafe 32 -M
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